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Land- und hauswirtſchaft licher Ratgeber, 
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Beilage zur „Deutſchen Rundichau“. 


Bromberg, den 23. Auguſt 


Ninder auf der Viehweide. 


Einige Anregungen für Viehzüchter. 
Von Praktikus. 


Die Rindviehzucht iſt nach dem Kriege durch gute, nähr⸗ 
kräftige Grasweiden wieder auf ihren alten Stand gebracht 
worden, wobei jede Gegend ihren heimiſchen Rindviehſchlag 
beſonders ſorgſam kultiviert hat. Eine grünſaftige Vieh⸗ 
weide mit gutem Grasbeſtand iſt für die Rindviehzucht 
außerordentlich förderlich, ihr Ernährungswert iſt aber ſehr 
gering, wenn unzweckmäßige Süßgräſer angeſät ſind. Die 
in letzter Zeit hier und dort angelegten Gemeindeweiden 
bewähren ſich deswegen gut, weil auch die kleinen Vieh⸗ 
halter auf ſolchen Weiden gegen entſprechendes Entgelt ihre 
Rinder graſen laſſen können. 

Wenn ſolche Gemeindeweiden und auch ſogen. Genoſſen⸗ 
ſchaftsweiden, die ſich leider noch nicht in allen Landbezirken 
eingebürgert haben, angelegt werden, ſollte man ſie mehr 
mit guten Dauergräſern anlegen. Dehnen ſich ſolche nähr⸗ 
kräftigen Viehweiden weiter aus, ſo erſtarkt auch das Jung⸗ 
vieh ſchneller als bei der Stallhaltung. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß die Jungrinder nach dem ſiebenten Monat für 
die Weide reif ſind, wenn man ſie durch gutes nährkräftiges 
Kraftfutter dazu vorbereitet hat. Hat man ſachgemäß dafür 
Sorge getragen, ſo werden durch den Weidegang die beſten 
Eigenſchaften, die nach Raſſe und Herkunft in den Tieren 
ſtecken, zur vollen Entwickelung gebracht. Denn auf der 
Weide haben die Jungrinder neben dem ſtärkenden Grün⸗ 
futter auch Bewegungsfreiheit, was ſehr zum Wohlbefinden 
des Rindes beiträgt und wodurch ſich alle Teile des Körpers 
zugunſten der Raſſeart entwickeln. 


Ein ſolcher Erfolg tritt aber nur dann ein, wenn die 
Junirinder und auch die Kühe für den Weidegang genügend 
abgehärtet ſind. Der Stall, in dem die Rinder übernachten, 
muß daher vor dem Weidegang und auch während der 
Weidezeit gründlich gelüftet werden. Nicht genügend abge⸗ 
härtete Tiere pflegen ſich bei Regentagen ſo zu erkälten, daß 
eine erhebliche Stodung im Wachstum und Gewicht merkbar 
wird. Huſten und Halsentzündungen müſſen unbedingt ver⸗ 
mieden werden, weil ſie zu einem überaus ſchädlichen Rück⸗ 
gange des Gewichtes führen, der nicht ſo leicht wieder ein⸗ 
zuholen iſt. Kühe, die an Bleichſucht leiden, erholen ſich auf 
einer Weide, die ſchattige Plätze aufweiſt, ſehr ſchnell. Ur⸗ 
ſache der Bleichſucht iſt gewöhnlich eine Dunkelhaltung des 
Stalles und kommt beſonders bei Kühen vor, die 18= 
ſchließlich im Stalle leben und zu wenig Auslauf geſucht 
haben. Solche Tiere haben ein trübes Auge. Wenn ſie auch 
noch die Freßluſt verlieren, ſo ſind ſie gewöhnlich bald für 
den Schlächter reif. Läßt man bleichſüchtige Kühe bei gutem 
Wetter und jungem Gras einige Tage auf der Weide, ſo wird 
durch den Stoffwechſel und die Neubildung des Blutes der 
Schaden bald zenariert und nach mehreren Sonnenbädern 
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verliert die Krankheit ſich ganz. Um die Blutbildung auf der 
Weide beſonders zu heben, find verſchiedene Mittel empfeh⸗ 
lenswert. Man muß den Tieren blutbildendes Futter 
geben. Am beſten iſt es, ſie morgens mit grünem Klee und 
Seſamkuchen, abends mit Hülſenfrüchten und mit Erdnuß⸗ 
kuchen zu füttern. Zwiſchen dieſem Futter gibt man mit 
gutem Erfolge kleinere Quantitäten Anis, Wachholder oder 
Kümmel als Würze. In der Zwiſchenzeit kann man den 
bleichſüchtigen Kühen auch andere eiweißreiche Futtermittel 
reichen. Daneben muß man jeden Morgen die Haarhaut des 
Tieres gründlich mit der Bürſte bearbeiten. Dadurch öffnen 
ſich die Poren der Haut. Der vermehrte Stoffwechſel und 
die ſtärkere Blutzirkulation behebt die Bleichſucht völlig. 
Jungvieh, Milchkühe und Maſtrinder werden auf der Weide 
von Stechfliegen und Daſſelfliegen ſehr geplagt. Gegen 
dieſe Inſekten iſt Anwendung von Schutzmitteln dringend 
zu empfehlen. 


Landwirtſchaftliches. 


Der Vorteil der Bodenbedeckung mit verrottetem Miſt 
oder dergleichen gegen zu ſtarkes Austrocknen der Erde iſt 
ohne Frage ſehr groß. Ein Fehler iſt es aber, wenn der 
Boden vor dem Aufbringen der Düngerdecke nicht aufge⸗ 
lockert wird. Nur wenn die Oberfläche des Beetes locker iſt, 
werden auch die tieferen Bodenſchichten feucht gehalten, und 
die durch das Gießwaſſer und den Regen aufgelöſten Nähr⸗ 
ſtoffe des als Bodendecke benutzten Düngers können zu den 
Pflanzenwurzeln gelangen und zum freudigen Wachstum 
der Pflanzen beitragen. P. S. 

Vorbereitung für die Winterſaat. In den nördlicheren 
Gegenden beginnen die Vorbereitungen für die Winterſaat 
bereits im Monat Auguſt. Die Saat ſelbſt iſt fällig in der 
Zeit, die zwiſchen Anfang und Mitte des Monats September 
liegt. Es können aber nur diejenigen Felder im Auguſt zur 
Winterſaat vorbereitet werden, die rechtzeitig geerntet wer⸗ 
den. Zu dieſer Kategorie gehören Kleefelder, die nach dem 
erſten Schnitt einer Brachbearbeitung unterworfen wurden, 
ſowie Wicken⸗ und Erbſenfelder, bei denen zwei- bis drei⸗ 
maliges Pflügen völlig genügt. Es iſt nicht ratſam, noch 
nach der Erzielung von Kartoffeln und Runkeln Winter: 
früchte zu ſäen, da die Beſtockung der Pflanzen vor dem 
Anbruch des Winters unmöglich iſt. In wärmeren Gegen: 
den kann die Saat bis zum November erfolgen und auch nach 
der Erzielung von Kartoffeln, Runkeln, Zuckerrüben, Tabal 
uſw. ausgeführt werden. 

Das Abblatten der Rüben. Theoretiſch iſt die Frage 
der Schädlichkeit des Abblattens der Rübenpflanzen längſt 
gelöſt, praktiſch wird ſie aber noch immer nicht befolgt. Das 
Blatt iſt der Zuckerbildner der Rübe. Ohne Blatt kein 
Zucker und kein Wachstum. Das ſind Leitſätze, auf die ſich 
die ſtändia wiederholte Warnung vor der Entblattung der 


Rüben ſtützt. Durch die Wurzeln werden der Pflanze ledig⸗ 
lich mineraliſche Stoffe zugeführt. Wenn einzlue Landwirte 
ſich immer wieder darauf berufen, daß die Entfernung der im 
Laufe der Vegetationsperiode abſterbenden Blätter unmög⸗ 
lich auf die Zuckerbildung einen nachteiligen Einfluß haben 
könne, ſo iſt dem entgegenzuſetzen, daß (noch ganz abgeſehen 
davon, daß es bei der Aberntung dieſer abgewelkten Blätter 
nicht bleibt) der Nährwert dieſer Blätter nur noch ein ge⸗ 
ringer, wenn durch die Konzentration der oxalſauren Salze 


nicht ſogar eher ein nachteiliger iſt, und daß weiter die 


Koſten dieſes Verfahrens mit der erhofften Nutznießung in 
keinen Vergleich geſtellt werden können. Ein Verſuch 
würde darüber am beſten belehren. Mögen die Landwirte, 
die nun einmal daran gewöhnt ſind und nicht davon laſſen 
wollen, ihre Rüben zu entblatten, doch einmal nur die 
Hälfte ihres Ackers in dieſer Weiſe „bearbeiten“ und dann 
bei der Ernte die beiden Hälften nach Maſſenertrag und 
Zuckergehalt gegenſeitig in Vergleich ſtellen. Probieren 
geht oft über Studieren, und böſe Erfahrung . ag 
Rat. r. Pl. 
Die Spitzmaus. Die gemeine Waldſpitzmaus (Sorex 
vulgaris) gehört zur Ordnung der Inſektenfreſſer und damit 
zu unſeren nützlichſten Wald⸗ und Feldbewohnern. Mit der 
Familie der Mäuſe, die den Nagetieren angehören, hat ſie 
nur die äußere Körperform gemein, weswegen ſie von Un⸗ 
kundigen gemeiniglich als Maus angeſehen und verfolgt 
wird. Damit verurſacht aber jeder ſich ſelbſt und der Allge⸗ 
meinheit den allergrößten Schaden, denn die Spitzmaus iſt 
nur nützlich. Sie lebt von allerlei ſchädlichen Inſekten in 
Wald und Feld. Vor allem iſt ſie eine eifrige Vertilgerin 
der äußerſt ſchädlichen nackten Ackerſchnecken und wird ſo 


zu einem Gehilfen und Freunde des Landmannes, der ſeiner 
kleinen Freundin darum jeden Schutz angedeihen laſſen 
ſollte. Im Winter kommt das nützliche Tierchen nicht ſelten 
in die Ställe und Scheunen und beteiligt ſich hier eifrig an 
der Mäuſejagd. Im Freien benutzt die Spitzmaus gerne die 
natürlichen Ritzen und Spalten des Bodens oder die Gänge 
des Maulwurfs als Schlupfwinkel. Wo fie ſolche nicht vorfin⸗ 
det, wühlt ſie ſich eigene Gänge, die aber nur ganz flach unter 
der Erdoberfläche angelegt werden. In ihrer zu einem 
Rüſſel verlängerten Schnauze beſitzt ſie ein äußerſt hoch⸗ 
entwickeltes Taſtvermögen. Der ſchwarze, nur am Bauche 
grauweiße Pelz iſt von ſammetartiger Beſchaffenheit, ähn⸗ 
lich dem des Maulwurfs, dem ſie ja auch ſonſt in ihrer unter⸗ 
irdiſchen Lebensweiſe in manchen Stücken gleicht. Die Spitz⸗ 
maus iſt kleiner und ſchlanker als die Haus⸗ bzw. Feld⸗ 
mans. Sie wird nur 6—7 Zentimeter lang. Infolge ihrer 
Zierlichkeit vermag ſie auch in die engſten Schlupfwinkel 
einzudringen und hier ihre Beute zu ſuchen. Eine nahe 
Verwandte der Spitzmaus iſt die Waſſerſpitzmaus, vor⸗ 
wiegend eine Bewohnerin des Waſſers, die aber durch das 
Verzehren kleiner Fiſch ſchädlich werden kann. ck. 
Landmanns Arbeiten im September. Iſt im Herbſt das 
Wetter hell, bringt es Wind im Winter ſchnell. Die Ge⸗ 
treideernte iſt im allgemeinen beendet. Jetzt gilt es ſchon 
wieder, für die nächſtjährige Ernte Vorſorge zu treffen. Der 
zur Herbſtzeit Verwendung findende Stalldung ſoll bereits 
eingepflügt ſein, worauf dann gegen Mitte des Monats die 
Beſtellung des Wintergetreides beginnt. Gemeiniglich ſät 
man zuerſt den Roggen, da dieſer nicht zu ſpät eingebracht 
werden darf; ihm folgt dann der Weizen. Der Roggen ver⸗ 
langt ein ſorgfältig bearbeitetes, feſtes Saatbeet, wohingegen 
der Weizen in dieſer Beziehung beſcheidener in ſeinen An⸗ 
ſprüchen iſt. Große Sorgfalt lege man auf Auswahl des 


Saatgutes. Nur ſortenrsines und gut gereinigtes Getreide 
gibt, wenn die Boden⸗ and Witterungsverhältniſſe günſtig 
find, Gewähr für eine gute Ernte. Wo Brandgefahr beſteht, 
beuge man dieſer durch Beizen vor. Gerade heute, wo auf 
Produktionsſteigerung alles ankommt, ſollte man kein Mittel 
außer acht laſſen, das eine ſolche fördern kann. Mit der 
Düngung ſei man nicht zu ſparſam und laſſe dem Boden in 
reichlicher Menge zukommen, was er mit Bezug auf die ge⸗ 
baute Frucht bedarf. Eine einſeitige Düngung iſt faſt ebenſo 
unzweckmäßig wie gar keine, und man bedenke ſtets, daß die 
Phosphate und Stickſtoffdünger erſt durch Kali zur rechten 


»Ausnützung gelangen. Gegen Ende des Monats beginnt die 


Ernte der Kartoffeln, die möglichſt bei trockener Witterung 
geerntet werden ſollen. Den Viehſtall lüfte man noch recht 
fleißig, halte ihn aber des Nachts geſchloſſen. Die zu Weih⸗ 
nachten ſchlachtreifen Maſtſchweine werden jetzt als Faſel⸗ 
ſchweine hereingenommen und allmählich an das nährſtoff⸗ 
reiche Maſtfutter gewöhnt. : c. 


Obft⸗ und Gartenbau. 


Das Verſetzen von Gemüſepflanzen. Die jetzige trockene 
Witterung iſt zum Verſetzen der Gemüſepflanzen ſehr ge⸗ 
eignet. Das Verſetzen geſchieht auf folgende Weiſe: Man 
bohrt Pflanzlöcher, die voll Waſſer gegoſſen und mit trockener 
Erde ausgefüllt werden. In dieſe Pflanzlöcher werden die 
Pflanzen eingeſetzt. Die Bodenoberfläche wird mit trockener 
Erde bedeckt. Da der trockene Boden aus der Umgebung die 
erforderliche Feuchtigkeit zum Gedeihen der Wurzeln be⸗ 
zieht, halten die Pflauzen mehrere Wochen hindurch dieſe 
Methode ſehr gut aus. Gleichzeitig wird auf dieſe Wetſe 
das ſchädliche Zuſammenbacken des Bodens verhütet. Wenn 
man das Begießen der verſetzten Pflanzen für notwendig 
erachtet, ſo muß dafür Sorge getragen werden, daß die be⸗ 
goſſenen Stellen kurz darauf immer mit trockener Erde be⸗ 
deckt werden. \ ER . 

Schützt den Kohl gegen Raupen und Blattläuſe! Einer 
der gefährlichſten Schädlinge des Kohls iſt die Raupe des 
Kohlweißlings, durch deren maſſenhaftes Auftreten in 
manchen Jahren ganze Kohlfelder vernichtet werden können. 
Man unterſcheidet die aus den überwinterten Puppen er⸗ 
ſcheinende Frühjahrsgeneration, die weniger zahlreich iſt, 
und eine Sommergeneration, in beſonders günſtigen Som⸗ 
mern ſogar eine dritte Generation. Die Aufgabe eines 
jeden Gartenbeſitzers iſt es, gegen dieſen Schädling mit 
allen Mitteln vorzugehen, und zwar durch rechtzeitiges Ab⸗ 
ſammeln der gelben Eierhäufchen und jungen Raupen. Von 
Spritzmitteln hat ſich gegen die Raupen eine Brühe aus 
2 Kilogr. gebranntem Kalk und 3 Kilogr. Kochſalz auf 100 
Liter Waſſer bewährt. Das vorbeugende Verfahren durch 
Abſuchen der Eier iſt aber jedem anderen vorzuziehen. 
Häufig hat der Kohl auch unter Blattläuſen zu leiden, die 
Verkrüppelungen der Blätter hervorrufen. In dichten 
Maſſen ſitzen die Blattläuſe zuſammen und infolge ihres 
mehlähnlichen Ausſehens hat es den Anſchein, als ob die 
Blätter vom Mehltau befallen wären. Das Auftreten der 
Blattläuſe iſt immer auf große Trockenheit und geſchloſſenen 
Stand, z. B. in dicht bepflanzten Hausgärten, zurückzufüh⸗ 
ren. Wer häufig gießt und ſpritzt, wird darunter nicht viel 
zu leiden haben. Sind die Läuſe aber erſt einmal da, jo 
empfiehlt es ſich, ſtark befallene Pflanzen bzw. die einzelnen 
Blätter ganz zu entfernen und im übrigen den Kohl alle 
8 Tage mit Tabakabkochung von unten abzuſpritzen. P. S. 

Zwiebelernte. Die Zwiebelernte fällt in die Monate 
Juli und Auguſt; die Reife der Zwiebeln zeigt das welk ge⸗ 
wordene Laub an. Dann haben die Zwiebelknollen eine ge⸗ 
nügende Dicke erreicht. Das iſt der normale Verlauf. Es 
kann aber auch ein vorzeitiges Welken des Laubes eintreten, 
wie wir es z. B. beim Befall des Zwiebelfeldes durch die 
Maden der Zwiebelfliege beobachten können. In dieſem 
Falle bleiben die Zwiebelknollen ſtark im Wachstum zurück. 
Man erntet die Zwiebeln möglichſt bei trockener Witterung 
nens ſie dann an einem luftigen trockenen Orte (gegebe⸗ 
ne 8 auf dem Felde) ausſchwitzen. Nötig iſt nicht, das 
Laub nach dem Abwelken abzuſchneiden; man kann es viel⸗ 
mehr den Zwiebeln belaſſen und bewahrt letztere hängend 
auf. Natürlich muß das Laub frei von Krankheiten ſein. 
Als Überwinterungsraum kommt jeder luftige, trockene, 
nicht erwärmte Platz in Frage, z. B. der Speicher, ein trocke⸗ 


ner Keller. Hier halten ſich die Zwiebeln (Saatzwiebeln und 


Schalotten) bis ins Frühjahr hinein. Wenn die Zwiebeln 
und Schalotten auf dem Lager faulen, ſo haben ſie auf zu 
reich mit Stickſtoff gedüngtem Boden geſtanden; bekanntlich 
bildet die Grundlage der Düngung bei den verſchiedenen 
Zwiebelernten die Kali⸗Superphosphatdüngung. H. Hf. 
Gartenarbeiten im September. Die Obſternte ſchreitet 
immer weiter voran, in dieſem Jahre infolge der Dürre und 
Hundstagshitze des Juli ganz beſonders raſch. Das Früh⸗ 
obſt iſt reſtlos geerntet, und ſchon ſtehen die mittelfrühen 
Sorten in voller Reife. Bei der Ernte verfahre man ſehr 


ſorgfältig und ſchone den Baum nach Möglichkeit, damit er 


nicht, nachdem er uns ſeinen Ertrag willig dargeboten hat, 
auch noch aus tauſend Wunden blutet, wodurch die nächſt⸗ 
jährige Ernte ſehr geſchädigt würde. Beſonders achte man 
beim Abnehmen der Früchte darauf, daß kein Fruchtholz ab⸗ 
geſtoßen wird. Geknickte Zweige find durch glatte Schnitte 
zu entfernen. Alles Obſt, das gelagert werden ſoll, darf 
weder Druck⸗ noch Stoßſtellen aufweiſen. Die Haltbarkeit 
der Früchte würde daurch ſehr gemindert werden. Gutes 
Sortieren, öfteres Durchſehen und entſprechende Lagerung 
iſt für jede Aufbewahrung unerläßlich. Die Ernte geſchieht, 
wenn die Früchte baumreif geworden ſind. 
Witterung beginne man jetzt ſchon mit dem Reinigen der 
Stämme und Aſte von Moos, Flechten und alter Rinde. 
Kranke Stellen werden bis auf das geſunde Holz wegge⸗ 
ſchnitten und mit Baumwachs oder Teerkitt ausgeſtrichen. 
Für die Herbſtpflanzung ſind die Pflanzengruben auszu⸗ 
werfen. Beerenſträucher ſind jetzt dankbar für eine Dün⸗ 
gung mit Thomasmehl und Kali. Neue Erdbeerbeete kön⸗ 
nen noch angelegt werden. Am Weinſtock ſind die hängenden 
Triebe anzuheften. Um das Reifen der Trauben zu fördern, 
entferne man die beſchattenden Blätter. Ebenſo fördert bei 
großer Hitze ein häufiges Begießen mit warmem Waſſer 
das Ausreifen der Trauben ungemein. Im Gemüſegarten 
können abgeerntete Beete nochmals beſtellt werden, nur darf 
man damit nicht mehr lange warten. Geeignet ſind noch die 
Ausſaaten von Spinat, Karotten, Winterſalat und Ra⸗ 
pünzchen. Grünkohl kann noch ausgepflanzt werden, ebenſo 
gegen Ende des Monats noch Winterſalat. Die letzten 
Zwiebeln ſind zu ernten. Die Samengurken und Kürbiſſe 
werden abgenommen; der Same wird ausgewaſchen, ge⸗ 
trocknet und luftig aufbewahrt. Sellerie verlangen noch 
eine häufige Düngung mit flüſſigem Dünger, ſowie öfteres 
Durchhacken und Behäufeln. Dem Roſenkohl nehme man 
gegen Ende des Monats die Spitze zwecks beſſerer Aus⸗ 
bildung und beſſerer Entwickelung der Röschen. Tomaten 
ſind, ſoweit die Reife der Früchte noch nicht beendet, zu ent⸗ 
ſpitzen und teilweiſe auch zu entblättern. Spargelbeete wer⸗ 
den durchgehackt, wobei auf die Larve des ſchädlichen 
Spargelkäfers zu achten iſt. Für den Wintergebrauch ſäe 
man Peterſilie in Käſten; gleichfalls pflanze man Schnitt⸗ 
lauch in Töpfe: beides laſſe man aber bis zum Eintritt des 
Froſtes im Freien. th. 


Geflügelzucht. 


Auf dem Geflügelhof im September. Der September iſt 
der eigentliche Mauſer⸗Monat. In dieſer Zeit fordert das 
Geflügel die beſondere Aufmerkſamkeit und Pflege des 
Züchters. Inſonderheit iſt dafür zu ſorgen, daß dieſe kriti⸗ 
ſche Zeit möglichſt raſch und ohne Nachteil für die Tiere 
überſtanden wird. Je ſchneller die Neubefiederung vor ſich 
geht, je vorteilhafter iſt es. Nur bis zum Eintritt der 
rauhen Witterung voll durchgemauſerte Tiere ſind auch im 
Winter leiſtungsfähig. Hauptſache iſt darum jetzt: gute 
Fütterung und Schutz vor den Unbilden der Witterung. Das 
Futter muß reichlich bemeſſen ſein und vor allem auch ſolche 
Stoffe enthalten, die die Federbildung günſtig beeinfluſſen. 
Leider herrſcht aber noch immer vielfach die Meinung, daß 
Hühner, die nicht legen, auch kein Futter brauchen. Das iſt 
natürlich ganz verkehrt. Gerade die Neubildung der 
Federn erfordert doppelte Zufuhr von Nährſtoffen. Wer 
das überſteht, ſchadet nicht nur den Tieren, ſondern auch ſich 
ſelbſt und darf niemals auf einen leiſtungsfähigen Stamm 
rechnen. Da die Witterung ſchon manchmal recht herbſtlich 
ſein kann, iſt für entſprechenden Schutz des teilweife ſeines 
Federkleides beraubten Geflügels zu forgen. Jetzt iſt auch 
die geeignetſte Zeit, den Zuchtſtamm durch Ankauf zu er⸗ 
gänzen, bw. die überflüſſigen Tiere abzuſtoßen. Man er⸗ 
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Bei feuchter 


gänze bzw. vermindese feinen Beſtand nach den vorhandenen 
Futtermitteln. Lieber ein paar Tiere weniger als eins zu 
viel; je reichlicher und beſſer die Fütterung durch Herbſt und 
Winter geſchehen kann, um ſo vorteilhafter. Wo noch 
Stoppelfelder zu erreichen ſind, laſſe man nach Möglichkeit 
die Tiere dieſelben abſuchen. Gleiches gilt auch von 
Gänſen und Puten. Wem an einer beſonderen Maſt nichts 
liegt, der füttere feine Gänſe und Puten nach der Stoppel⸗ 
weide noch 8—14 Tage mit gekochten und geſtampften Möh- 
ren, die mit Kleie und fonftigen wirtſchaftlichen Abfällen 
gemiſcht werden. Dadurch wird ein guter Fettanſatz erzielt 
und das Fleiſch zart und wohlſchmeckend. Dieſe ſogenannte 


Halbmaſt lohnt ſich ſtets. Puten treibt man auch auf die ge⸗ 


ſtürzten bzw. gepflügten Acker, wo fie ſich an Schnecken, 
Würmern und dergl. gütlich tun. Die Tauben mauſern 
ebenfalls. Wo das Feldern nicht mehr ausreichende Nah⸗ 
rung gewährt, muß im Schlage zugefüttert werden. Bruten 
von mauſernden Tieren werden nicht mehr angenommen. 
Für Raſſezucht ſoll überhaupt die Brut ruhen. Sch. 

üche unſeres Geflügels. Knochenbrüche in⸗ 


folge von Unglücksfällen kommen unter einem Geflügel⸗ 


beſtand auch hin und wieder vor, und gut iſt es, wenn man 
dann ſofort Rat weiß. Brüche der Wirbelſäule, vielleicht 
durch einen ſchweren Steinwurf oder einen raufenden Hund 
oder dadurch verurſacht, daß ein ſchwerer Gegenſtand auf den 
Rücken des Tieres fällt, find immer als ſehr gefährlich zu 
bezeichnen. Am beſten überliefert man das Tier ſofort dem 
Schlachtmeſſer, denn eine Heilung iſt nicht möglich, und das 
Tier quält ſich nur langſam zu Tode. Beinbrüche dagegen 
heilen, wenn der Knochen nicht zerſplittert iſt, meiſt ſehr gut 
und innerhalb weniger Wochen. Darum überzeuge man fi 
durch vorſichtiges Taſten, ob der Knochen zerſplittert iſt, be⸗ 
jahendenfalls wird das Tier am beſten geſchlachtet. Bei 
einem einfachen Knochenbruch dagegen bringe man die beiden 
Knochenenden in die richtige Lage und mache dem Tier auf 
folgende Weiſe einen Verband: Man wickelt erſt um den 
Bruch ein wenig Watte, um Druck zu verhüten, lege darüber 
recht glatt und ſtramm ein Stückchen Pappe und wickele einen 
Zwirnsfaden, oder noch beſſer Leinwand, recht feſt darum. Ich 
habe dieſen Verband ſchon mehrfach an Kücken und älteren 
Hennen mit beſtem Erfolg erprobt. Nach Verlauf von drei 
bis vier Wochen wird der Verband entfernt. Man läßt dem 
Tier in dieſer Zeit die allerbeſte Pflege angedeihen, füttert 
es reichlich mit Knochenſchrot, Garneelen, Reis, einem kräf⸗ 
tigen Weichfutter, vielleicht Kartoffelflocken mit Fiſchmehl und 
dergleichen. Wenn man es ermöglichen kann, gebe man auch 
friſche Vollmilch zum Trinken. Schwieriger iſt dagegen ein 
Bruch des Oberſchenkels, weil es zumeiſt kaum möglich iſt, 
einen gutſitzenden Verband anzulegen. Dann ſetze man das 
Tier in einen Käfig, wo es bei völliger Ruhe und gutem 
Futter oft von ſelbſt zu einer Heilung kommt. Natürlich 
kommt es dabei oft vor, daß der Schenkel eine ſchiefe Stel⸗ 
lung erhält. 3 b 
Freiſtehende Taubenhänſer. Freiſtehende Taubenhäuſer 
ſind ſchon im Altertum in Anwendung geweſen. Namentlich 
im Uften, beſonders in Perſien, war dieſe Art der Tauben⸗ 
behauſung ſehr gebräuchlich. Auch bei uns ſieht man nener- 
dings nicht ſelten ſolche Taubentürme auf den Höfen 
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größerer Beſitzungen, aber auch in den Gärten und Höfen 
der ſtädtiſchen Liebhaber. Im allgemeinen ſind ſolche Tau⸗ 
benhäuſer nicht gerade praktiſch; ein eingebauter Tauben⸗ 
boden oder Taubenſchlag iſt in der Regel ſtets vorunisben. 


denden Ziegen beobachten. 


* 


Wo man aber aus lokalen Gründen dem Taubenturm den 
Vorzug geben will, beachte man bei Herſtellung desſelben 
folgendes: Die Bauart und die Form, die man ihm gibt, 
iſt ſehr verſchieden. Hierin hat der Geſchmack des Bauherrn 
zu entſcheiden. Man findet Taubenhäuſer aus Holz oder 
Mauerwerk gebaut, rund, vier⸗, ſechs⸗, achteckig; auf einem 
oder mehreren Pfeilern ruhend. Weil aber dieſe freiſtehen⸗ 
den Taubenhäuſer allſeitig dem Wind und Wetter ausgeſetzt 


find, macht man Seitenwände und Dach am beſten doppelt 


und füllt den Zwiſchenraum mit einer iſolierenden Schicht 
aus, um ſo der Winterkälte als auch der Sonnenhitze mög⸗ 
lichſt wenig Einfluß zu gewähren. Um ein Überſpringen von 
Raubtieren von benachbarten Dächern oder Bäumen zu ver⸗ 
hüten, ſtellt man den Taubenturm ziemlich frei. Das Hin⸗ 


aufkriechen von Katzen, Mardern u. dgl. an den Pfoſten ver⸗ 


hindert man durch Anbringung von nach unten gerichteten 
Blechtüten, wie unſere Abbildung es veranſchaulicht. Glei⸗ 
chen Schutz bietet ein Benageln der Pfoſten mit Zinkblech 
in einer Höhe von mindeſtens 1½—1% Meter. Der beſſeren 
Zugänglichkeit wegen in bezug auf Beaufſichtigung und Rein⸗ 
lichkeit richtet man die Rückſeite, nach Norden bzw. Weſten 
gelegen, als Tür ein. Sch. 


Bienenzucht. 


Imkers Arbeiten im September. Die Honigernte iſt 
durchweg beendet. Der Imker hat jetzt ſeine Völker winter⸗ 
fertig zu machen. Vor allem gilt es zunächſt, jedem Volk, 
joweit es erforderlich iſt, den nötigen Wintervorrat zu 
geben. Jedes mittelſtarke Volk muß etwa 25 Pfund Honig 
aufweiſen; was daran fehlt, muß zugefüttert werden. Mit 
dieſem Vorrat kann der Bienenvater beruhigt ſeine Lieb» 
linge einwintern, damit werden fie auch bis in den ſpäten 
Frühling hinein reichen und keinen Mangel leiden. Das 
zu verabreichende Futter darf nicht, zu dickflüſſig gegeben 
werden. Die Zuckerlöſung bereitet man aus gleichen Teilen 
Zucker und Waſſer. Man gibt das Futter in möglichſt 
großen Portionen und raſch nacheinander. In kleinen Men⸗ 
gen gegeben, würde es noch zu neuem Brutanſatz anregen, 
was aber vermieden werden muß. 1 Kilogramm Jutter⸗ 


ſaft, abends eingeſetzt, wird durchweg in einer Nachtt von 


den Bienen verſtaut. Weiſelloſe Völker ſind mit weiſel⸗ 
richtigen zu vereinigen. Nach gehöriger Einfütterung wird 
die Winterpackung vorgenommen. Dieſe ſoll tunlichſt noch 
während der Flugzeit eingelegt werden, damit die Bienen 
noch Gelegenheit haben, alle Undichtigkeiten mit Klebewachs 
zu verſtopfen. Bei der Fütterung ſei man äußerſt vorſichtig, 
um nicht Räubereien heraufzubeſchwören. Suchen doch 
räuberiſche Bienen Eingang, ſo überbrauſe man ſie mit kal⸗ 
tem Waſſer, verenge die Flugöffnung ſoweit, daß nur eine 
einzel Biene zur Zeit Eingang finden kann; auch das Ein⸗ 
reiben des Flugbrettes mit einer zerſchnittenen Zwiebel ſoll 
die Räuber fernhalten. Vorteilhaft iſt es, einige gut ver⸗ 
deckelte Waben für den Frühjahrsgebrauch aufzubewahren, 
da nichts beſſer geeignet iſt, einen zeitigen Brutanſatz an 
fördern. Man wickelt jede Wabe einzeln in mehrere Lagen 
Zeitungspapier und bewahrt die Waben trocken auf. Sind 
Bienenhäuſer im Laufe des Sommers ſchadhaft geworden, 
1892 jetzt die beſte Zeit, die nötige Ausbeſſerung vorzu⸗ 
nehmen. 


— 


Tierzucht. 


Abwechſelung bei der Ziegenfütterung. Die Ziege iſt 
wähleriſch im Futter. Das kann man bei den meiſten wei⸗ 
) Während das üppig ftehende 
Gras oft verſchmäht wird, naſchen die Tiere hier einen 
trockenen Halm, dort ein dürres Blatt, knabbern an den 
Zweigen der Hecke und ſuchen fortwährend neues Futter zu 
erlangen. Das gibt uns einen Hinweis, daß es bei der 
Stallfütterung mit vollen Raufen und Trögen nicht getan 
iſt. Gerade dadurch, daß den Ziegen manchmal zu viel Futter 
vorgelegt wird, vermindert ſich die Freßluſt. Das, was bei 
einer Mahlzeit nicht verzehrt wird, nehmen die Ziegen ſpäter 
nur ungern auf, und je mehr Futter auf einmal geboten 
wird, deſto mehr wird auch in den Miſt getreten, ja, vielfach 
verſchmähen die Ziegen auch das neue Futter, wenn es, um 


das alte zu verwerten, zugleich mit dieſem gereicht wird. So⸗ 


* 


— 


bald die Freßluſt der Ziegen nachläßt, achte man darauf, ov 


—es nicht daran liegt, daß man eine zu große Menge von 


Jutter gereicht hat, und verteile dieſes in kleinere Mengen 
auf mehrere Mahlzeiten. Vielleicht iſt die Futtermenge 
überhaupt zu reichlich bemeſſen, und man wird dann gut tun, 
ſie etwas zu verringern, ohne daß man einen Rückgang der 
Milchergiebigkeit zu befürchten hat. Um Abwechſelung in 
das Futter zu bringen, ſind alle Abfälle aus Garten und 
Haus zu verfüttern, im Sommer grün, im Winter getrocknet. 
Auch im Kunſtfutter kann man einen Wechſel leicht eintreten 
laſſen, indem man verſchiedene Kornarten geſchrotet ver⸗ 
wertet oder bald Schrot, bald gute Kleie und ab und zu auch 
eine Gabe Hafer reicht. Sehr gute Erfahrungen ſind auch 
mit den Trockenſchnitzeln der Zuckerrüben, mit Biertrebern 


und Malzkeimen gemacht. Je mehr die Möglichkeit geſucht 
und gefunden wird, Abwechſelung in dem der Ziege gereich⸗ 


ten Futter eintreten zu laſſen, deſto beſſer wird der Geſund⸗ 
heitszuſtand und deſto höher die Milchergiebigkeit ſein. 
Schr. i. Wr. 
Die Bauchwaſſerſucht bei der Ziege. Die Ziege iſt wie 
jedes andere Haustier der Erkältung unterworfen und kann 
infolgedeſſen Be a en bekommen. Die akute 
plötzlich eintretende Bauchfellentzündung iſt eine ſehr 
ſchmerzhafte Krankheit. Infolge des Fiebers und der 
Schmerzen tritt raſcheres Atmen, Pulsfrequenz, Appetit⸗ 
loſigkeit und Verſtopfung ein. Meiſtens liegt die Ziege, und 
wenn man den Bauch drückt, ſtöhnt ſie. Forſcht man der 
Urſache nach, ſo wird man finden, daß des Nachts das 
Fenſter offen oder das Tier bei ungünſtiger Witterung im 
Zug geſtanden hat uſw. Man laſſe ſich durch die Verſtop⸗ 
fung nicht zum Eingeben eines Abführmittels verleiten, da⸗ 
durch wird die Entzündung nur ſchlimmer. Kliſtiere find 
erlaubt. Trotzdem die Ziege nichts frißt oder ſäuft, wird 
der Bauch immer dicker, das macht die Anſammlung des 
Entzündungswaſſers, und tritt die Waſſerſucht jetzt nicht 
ein, ſo doch bei andauernder aber ſchwächerer chroniſcher 
Bauchfellentzündung ſpäter, wo ſich dann zwar der Appetit 
in geringem Grade wieder eingeſtellt, die Schwäche und Ab⸗ 
magerung aber derart zugenommen hat, daß dann keine 
Hilfe mehr iſt. Tierarzt Ehlers, Soltau i. H. 


Für Haus und Herd. 


Beſeitigung des Roſtes auf Bügeleiſen. In zahlreichen 
Haushaltungen bedient man ſich noch immer der an ſich 
etwas veralteten Plätteiſen. Nur langſam bricht ſich das 
elektriſch erwärmte Bügeleiſen Bahn. Ein altmodiſches 
Bügeleiſen roſtet natürlich leicht, wenn nicht genügend dar⸗ 
auf geachtet wird. Um etwaigen Roſt zu beſeitigen, empfiehlt 
es ſich, das Eiſen völlig mit Petroleum zu beſtreichen, es eine 
Weile ſtehen zu laſſen und alsdann tüchtig mit Seife und 
naſſem Sande abzuſcheuern. Iſt dies geſchehen, ſo wäſcht 
man es noch einmal ab. Man kann dann feſtſtellen, daß der 


Roſt völlig verſchwunden iſt. 


Aufbewahrung von Näucherwaren. Beſonders in der 
heißen Jahreszeit empfiehlt es ſich, Nahrungsmittelvorräte 
recht ſorgfältig aufzubewahren. Es iſt dabei zu be⸗ 
achten, daß in ungeeigneten und ſchlechten Vorratskammern 
die dort zur Aufbewahrung lagernden Schinken, Würſte und 
ſonſtigen Nahrungsmittel leicht verſchimmeln. Ein geeig⸗ 
netes Vorbeugungsmittel zur Verhinderung des Verſchim⸗ 
melns beſteht in der Anwendung von Kochſalz, das mit ſo⸗ 
viel Waſſer aufgelöſt wird, daß eine breiähnliche Miſchung 
entſteht. Es empfiehlt ſich, die Nahrungsmittel mittels 
eines groben Tuches trocken abzureiben, bevor ſie in Ge⸗ 
brauch genommen werden. F 

Schutz gegen Holzfäulnis. Um Holzteile, die der 
Feuchtigkeit ausgeſetzt ſind, wie Zaunpfähle, Eckpfeiler von 
Miſtbeeten uſw., ſicher vor Fäulnis zu ſchützen, taucht man 
ſie zunächſt in eine ſtarke Löſung von Eiſenvitriol und nach 
dem Troiknen in eine möglichſt heiße Löſung von Waſſer⸗ 
glas. So entſteht eine unlösliche chemiſche Verbindung. die 
in den inneren Schichten des Holzes alle Poren ausfüllt 
und das Eindringen von Feuchtigkeit verhindert. 5 
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